Bis 1918: Thron und Altar gehören zusammen

Seit der Reformationszeit waren die Landesherren (also die Fürsten, Herzöge und Könige) gleichzeitig die Landesbischöfe der evangelischen Gebiete des Reiches.

Staatliche und kirchliche Herrschaft lagen für evangelische Christen in einer Hand. Dadurch waren sie in der Regel ausgesprochen königstreu. So war der württembergische König zugleich der Landesbischof für die evangelischen Christen. 

Nach 1918 brach diese Regelung zusammen. Die Könige – wie zum Beispiel der württembergische König Wilhelm II. – traten zurück, die Weimarer Republik wurde gegründet. Die evangelischen Christen standen ohne ihre Bischöfe da.

Dies bedeutete


· das Ende der bisherigen traditionellen rechtlichen Ordnung
· den Verlust des politischen Rückhalts
· das Wegbrechen großer finanzieller Zuwendungen
· den Zusammenbruch des bisherigen geistigen Denkens, das die Kirche immer eins mit dem Staat gesehen hatte („Gott mit uns“).

Die evangelischen Kirchen trauerten lange dem Königtum nach. Sie waren noch völlig im Umdenken und Neuaufbauen begriffen, als nach den Wirren der Weimarer Republik das ‚Dritte Reich’ folgte.

